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Schulen brauchen Unternehmergeist

«E ine Schule ist doch keine Käsefabrik! » Wenn der Herr, der

da seiner Empörung Luft verschaffte, es nicht so ernst
gemeint hätte, man wäre zum Witzeln hingerissen gewesen: «Schön

wär’s! » Was war geschehen? Ich hatte in einer Diskussion dazu
aufgerufen, mehr Markt im Schulwesen zuzulassen. Ich warb für ein
Gutscheinsystem, das Chancengleichheit und Konsumentensouveränität

verbessern, die finanzielle Ungleichbehandlung der Schulen

durch den Staat beheben, also den Wettbewerb stärken würde.

Einer der Hoffnungsträger der Bildungspolitik heisst zwar
«selbständige Schule» – trotzdem scheint offensichtlich der
Gedanke unerträglich, dass die Schule wie ein Unternehmen
geführt werden könnte, harten Budgetrestriktionen unterläge, sich

auf dem Markt bewähren
müsste. In der Schule
fermentiert schliesslich nicht
bloss Milch, sondern Geist.

Und es geht um das

Wertvollste, das wir haben:
unsere Kinder! Aus den
wissbegierigen Kleinen sollen

junge Erwachsene mit blühendem Intellekt werden.

Bildung ist ein hohes Gut, für den einzelnen, aber auch für die

Gesellschaft, die vom Wissen und der Kreativität breitergebildeter
Schichten profitiert. Also liegt der Schluss nahe: Bildung ist keine

Ware, sondern etwas Besonderes. On connaît la chanson: Auch die

Gesundheit gilt alsein besonders wertvollesGut, das vor «Ökonomisierung

» geschützt werden soll. Ebenso wie die Umwelt, deren
Aktivisten einen Hass auf «marktliche Instrumente» wie
Verschmutzungszertifikate entwickelt haben und gemäss Altväter Sitte lieber
nach dem Ordnungsrecht rufen. Manche Leute halten sogar die

Medien für schützenswert, als könnten diese selbst dann einen
Beitrag zum demokratischen Diskurs leisten,wenn niemand sie liest.

Wie hat es zu einer solchen Verzerrung des Denkens nur kommen

können? Warum ist das «Jenseits von Angebot und Nachfrage

» wie es Wilhelm Röpke formulierte, ein solcher Sehnsuchtsort

füruns? Es ist unverständlich, dass wir den Markt gerade dort nicht
dulden, wo es um das geht, was uns am teuersten ist, und wo er am

meisten bewirken könnte. Woher nehmen wir diese Arroganz,

darauf zu verzichten, was der Markt an Kreativität, Innovationskraft,

Dynamik und auch Effizienz freisetzt?

In seinen «Ideen zu einem Versuch, die Grenzen der Staatstätigkeit

zu bestimmen» 1792) sang Wilhelm von Humboldt das Lob

der Bildung und der «Mannigfaltigkeit» Er verwahrte sich gegen

Staatseinflüsse: «Die Mannigfaltigkeit geht gewiss immer in dem

Grade der Einmischung des Staates verloren.» Recht hatte er. Doch

später war er Kultusminister und schuf ein zentralisiertes, einheitliches,

dreistufiges Schulsystem.

Seither herrscht nicht nur im deutschen Schulwesen Planwirtschaft,

mit den üblichen Kollateralschäden der Ineffizienz, der

Stagnation, der politischen Einflussnahme. Wann hört das endlich
auf, den Kindern zuliebe? Es wäre so viel zu gewinnen, wenn die

Schulen verantwortlich haushalten müssten, ohne die korrumpierende

Garantie eines «Bailouts» Wenn sie ein professionelles
Management hätten statt für Leitungsaufgaben nicht ausgebildete
Pädagogen. Wenn Unternehmergeist Einzug hielte. Wenn sie frei
wären, ihr Lehrpersonal nach eigenen Vorstellungen zu rekrutieren,

zu entlöhnen und auch zu entlassen. Wenn sie ein individuelles

pädagogisches Profil entwickeln könnten. Wenn sie die Schüler

auswählen könnten, nach eigenen Kriterien.
Man müsste keine langen Debatten führen, ob die gymnasiale

Regelschulzeit acht oder neun Jahre zählen, wie lange der Klassenverbund

bestehen, ob traditioneller «Frontalunterricht» oder
moderne spielerische Methodik im Vordergrund stehen soll. Diverse

Modelle können nebeneinander bestehen und unterschiedliche
Bedürfnisse bedienen; für die Vergleichbarkeit der Abschlüsse

sorgt die staatliche Aufsicht mit einheitlichen Standards. Freiheit

für die Schulen! Alles andere ist Käse.

Freiheit für die
Schulen! Alles andere
ist Käse.

Karen Horn

Karen Horn ist promovierte Ökonominund Leiterin
des Hauptstadtbüros des Institutsder deutschen Wirtschaft
in Berlin.

Marktplatz


	Schulen brauchen Unternehmergeist

